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der Geschichtsschreibung, Entstehung, Wandel und Verbreitung einer Königs
chronik, Konfliktlösung, Freundschaft und Patronage, bürgerlicher Habitus 
und vieles mehr. Es bleibt die Hoffnung, dass es bald durch die Neuedition der 
Windeck-Chronik, welche eine „autornahe Fassung“ (S. 224) in den Vorder-
grund rücken wird, eine Ergänzung findet.	 Karel Hruza

Gonzalo  García de Santa María, Vida de Juan  II de Aragón. La guerra 
en Cataluña de 1461 a 1472. Introducción, edición y traducción del latín de 
Joaquín Fernández Cacho. Revisión de Álvaro Capalvo, Zaragoza 2020, 
Institución Fernando el Católico, 341 S., Abb., ISBN 978-84-9911-583-2, 
EUR  20.  – Die „katholischen Könige“ Isabella von Kastilien und Ferdinand 
von Aragón nutzten intensiv das Medium der Historiographie als Instrument 
zur politischen Legitimierung und historischen Stilisierung der Trastámara-
Herrschaft: Insgesamt zwölf Autoren – darunter so bedeutende Figuren wie 
Hernándo del Pulgar oder Elio Antonio de Nebrija  – verfertigten historio-
graphische Auftragsarbeiten für das Königspaar. Zu diesem Kreis zählte auch 
der aragonesische Jurist, Übersetzer und Geschichtsschreiber Gonzalo García 
de Santa María (1447–1521), der für Ferdinand „den Katholischen“ eine Vita 
seines Vaters und Vorgängers, König Juans II. von Aragón, verfasste. Der la-
teinische Text ist unikal in der illuminierten Hs. Madrid, Bibl. Nacional, 9571, 
überliefert. Die Neuedition samt Übersetzung ins Spanische ersetzt die ver-
altete Druckausgabe von 1887. In seiner Einführung referiert F. C. zunächst 
den Forschungsstand zur Person des Gonzalo García de Santa María, der, aus 
einer Familie von Judeoconversos stammend, seit den 1480er Jahren verschie-
dene herausgehobene Funktionen in der Verwaltung des Königreichs Aragón 
bekleidete; als Autor trat er mit einer Reihe von Übersetzungen religiöser 
Schriften sowie mit historiographischen Arbeiten zur Herrschergeschichte 
Aragóns in Erscheinung. F. C. charakterisiert ihn als repräsentativen Vertre-
ter des zeitgenössischen Humanismus auf der Iberischen Halbinsel, dessen 
spezifische Ausprägungen kurz skizziert werden: Insbesondere hebt F. C. 
die Bedeutung historiographischer Formen, einschließlich der recht jungen 
Gattung der politischen „Biographie“, hervor. Eingehende Analysen widmet 
er dem Aufbau und dem Inhalt der Geschichtserzählung: Anders als der Titel 
suggeriert, bietet die Vita keine Lebensbeschreibung Juans  II., sondern eine 
auf die Ständekämpfe der „Guerras civiles de Cataluña“ (1462–1471) fokus-
sierte Darstellung der Herrschaft Juans über Aragón: Diese hatte der König 
1458 im bereits fortgeschrittenen Alter von 60 Jahren als Erbe seines Bruders 
angetreten. Die Lebensphase vor dieser Thronübernahme, einschließlich der 
Geschichte der Königsherrschaft Juans über Navarra seit 1425, bleibt in der 
Vita unbehandelt. F. C. führt diesen Themenzuschnitt auf propagandistische 
Interessen des Auftraggebers, Ferdinands „des Katholischen“, zurück, denen 
auch die spezifische Darstellung Juans  II. als eines nach Maßstäben der Zeit 
„modernen Herrschers“ entsprochen habe. F. C. beobachtet eine renaissance-
typische Abhängigkeit der Darstellung von klassisch-lateinischen Vorlagen, 
insbesondere von Sallust; abschließende Überlegungen zur genauen Datierung 
und zu möglichen Vorlagen des Werks, die auf dem aktuellen Stand der For-
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schung aufbauen, bleiben aber hypothetisch. Abweichend von der unikalen Hs. 
bietet die Edition einen in Abschnitte mit Zwischenüberschriften gegliederten 
Text, dessen lateinische Schreibweisen normalisiert wurden. Dies schmälert 
den philologischen Wert der Ausgabe; die gelungene spanische Übersetzung 
sowie die zahlreichen Erläuterungen zu den im Text erwähnten Personen, 
Orten und Ereignissen sowie schließlich ein Index der Orts- und Eigennamen 
erleichtern hingegen die inhaltliche Erschließung dieses für die politische Kul-
turgeschichte der Iberischen Halbinsel an der Wende der Neuzeit wichtigen 
Werks ungemein.	 Matthias Maser

Eszter Nagy, A World Chronicle for Philip the Fair, Codices Manuscripti 
et impressi  123/124 (2021) S.  43–64, 27 Abb., beschreibt die vielleicht im 
Auftrag eines Mitglieds der burgundischen Familie Croy für den 1506 verstor-
benen Habsburger angefertigte Prunkhs. der von einem Johannes de Vico aus 
Douai verfassten Weltchronik (ÖNB Cod. 325), die sich im diagrammatischen 
Aufbau an Rolevincks Fasciculus temporum orientiert, und interessiert sich vor 
allem für den Illuminator.	 Herwig Weigl

The Journal of Medieval and Early Modern Studies 51/1 (2021), versam-
melt unter dem Titel Pilgrimage and Textual Culture in Late Medieval and Ear-
ly Modern Europe: Production, Exchange, Reception, ed. Anthony Bale / Ka-
thryne Beebe, Erträge eines interdisziplinären Forschernetzwerks, das sich mit 
bisher vernachlässigten Aspekten der ma. Pilgerliteratur auseinandersetzt.  – 
Hannah Weaver, A Pilgrimage to Purgatory: Overcoming Doubt through 
Vernacular Narrative Conventions in the Tractatus de Purgatorio Sancti Patricii 
(S. 9–35), stellt in der zwischen 1180 und 1190 entstandenen Abhandlung des 
Zisterziensers H. von Saltrey nicht nur inhaltliche, sondern auch formale Nähe 
zum volkssprachigen Roman und zur Epik fest und interpretiert das als Strate-
gie des Autors, bei einem mit diesen Literaturgattungen vertrauten Publikum 
Glaubwürdigkeit zu erringen. – Christine Gadrat-Ouerfelli, The Authority 
of Written and Oral Sources of Knowledge in Ludolf of Sudheim’s De itinere 
Terre Sancte (S. 37–48), untersucht das Verhältnis des Pilgerberichts zu seinen 
Quellen, insbesondere dem Reisebericht des Wilhelm von Boldensele, stellt 
aber auch klar, dass für Ludolf mündlich durch Augenzeugen übermittelte 
Information wesentlich mehr Autorität hatte als alles, was man in Büchern 
finden konnte. – Philip Booth, The Dominican Educational and Social Con-
texts of Riccoldo of Monte Croce’s Pilgrimage Writing (S. 49–78), betrachtet 
die Schriften des Dominikaners, der sich von 1288 bis mindestens 1300 im 
Orient aufhielt, aber nicht mit dem Blick auf Riccoldos dortige Erfahrungen, 
sondern vor dem Hintergrund des intellektuellen und spirituellen Lebens sei-
nes Heimatkonvents S. Maria Novella in Florenz, für den die Werke bestimmt 
waren und wo sie auch vollendet wurden. – Marianne O’Doherty, Holy Land 
Pilgrimage and Geography in Fifteenth-Century England: Understanding and 
Devotion in Cambridge, Corpus Christi College Library, MS 426 (S. 105–139, 
7 Abb.), beschreibt die Hs., die ein Corpus von geographischen Schriften 
vornehmlich mit Interesse für das Heilige Land enthält (u.a. Auszüge aus 


